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©oÇnfîuBerift^uïe itnb öffettflWje êûnitc.
©on "prof. Dr. ©. ©Hilter.

GVft bieg tDirtlicÇ» ein geitgemäßer urib feffelnber ©egertftartb, toie
O er ß<ß für eine QIrt ^alettber gegiemt? Qlnb tft btefe Qlufgabe
auf einem fo fleinen Ttaume, toie ißn ber ^alenber ßergugebert
pflegt, lösbar? Sag ift eine gtoeite fjrage, bie nießt anberg atg mit
einem runben Qttein beanttoortet toerben !ann. Qlber muß benn an
einem folcßen Orte ber ©egenftanb überhaupt erfcßöpfenb beßanbelt
toerben?, genügt eg nicht, toenn nur einige S)auptgeficßtgpunfte beut*
ließ unb lebenbig ßerauggearbeitet toerben, fo baß aueß ber ßate
einen ©etoinn für 5?opf unb S)erg baöon ßat. ©ebenlltcßer ift bie
erfte $rage, ob ein joIcßegSßema toeitere Greife gu feffeln Oermöge.
3eöenfaHg ift einige SHarßett über bag 33erßältntg biefer beiben
Qöegrtffe Qßoßnftubenfcßule unb öffentliche ©cßule beute nötiger alg
je. 3ft uießt ben meiften unter ung ber erftere Qlugbruc! gerabegu
fremb Sßerbinben fie nießt Oielmeßr mit bem TBorte ©cßule nur
ben Qßegriff einer öffentlichen ober toenigfteng ßalböffentlicßen ©im
rteßtung. ©ibt eg benn aber nießt aueß ©cßule, ©cßulung in ber
QBoßnftube, in ber fjamilie? ©icßerlicß Oerbtetet toeber ber grie*
cßifcße noeß ber römifeße ©ebraueß beg urfprünglicß grieeßifeßen
QBorteg ©cßule, beffen Qtntoenbung auf päbagogifcße QHaßnaßmen
ober 23erßaltunggtoeifen ber ©Itern gegenüber ißren ^inbern, toie
aueß ber älteren gegenüber ißren jüngeren ©efeßtoiftern.

Tlnb biefeg gugeftanben, gab eg tatfäcßlicß gunäcßft unb gtoar
3aßrßunberte, nein Qaßrtaufenbe lang nur <3BoßnftubenfcßuIen.
23ater unb Qïïutter ergogen ißre Einher gu allen ^enntniffen, fjetltg*
feiten, ©etooßnßeiten, ©efinnungen ufto., bie bag Seben bereinft
üon biefen berlangte. Sie äitefte päbagogifcße ©emeinfeßaft ift fo*
mit eben bie ©rgießungggemeinfcßaft ber Familie. Qln
ißre Seite tritt gur ©rgängung, eigentlich erft im cßriftlicßen Qïtittel*
alter unb nur für bie Knaben, bie fireßließe, gegen Qluggang beg
Qïîittelalterg aOmäßlicß aueß bieftäbtifcßeßateinfcßule, guberfelben
Qeit bann aueß bie fpegieH gur QXugbilbung für bie geleßrten Q3e*

rufe bie Socßjcßule, anberfeitg bie QSilbunggeinricßtungenberSöfe,
ÇRittër unb Qünfte. Sie ©cßule, an bie toir gunäcßft gu benfen pflegen,
bie allgemeine, bon Knaben unb Qlläbcßen aller ©tänbe unb Q3e»

gabungen befueßt, jeßt faft aHerortg obligatorifcße Sßolfgfcßule, ift
fogar erft eine ©cßöpfung ber Qîeformationggeit. ©ine ©cßöpfung,
bie freiließ, troß ber 3öeen unb Qlnftrengungen beg großen Qlmog
©omeniug unb Qlnberer, im 3aßrßunbert beg großen ^riegeg ein
toaßreg ©cßattenbafein füßrte, aber aueß noeß im 18. Qfaßrßunbert
eine im ©runbe genommen fläglicße QÜoHe fpielte unb faum meßr
alg eine feßr unrationelle fiefe*, Schreib* unb ^ateeßigmugfcßule
toar, bie fieß gegenüber ber göoßnftubenfcßule fein Qlnfeßenertoarb.
©rft göeftaloggi ßat mit feinem ÇRufe: QBtr braudßen QHenfcßen*
fcßulen, in benen alle feelifeßen unb Ieiblidßen Gräfte beg Sfinbeg
gur ©ntfaltung gebracht toerben, unb mit feinen unermüblicßen, auf
eine foleße ©cßule abgielenben QJerfucßen, bie heutige Qßolfgfcßule
reeßt eigentlich, toeil innerlich, begrünbete. Qlnb nun feßt banf ber
Sätigfeit ber Qïîitarbeiter unb QÜacßfoIger îpeftaloggig unb infolge
ber getoaltigen ©eiftegbetoegungen unb ber toirtfcßaftlicßen Olm*
toälgung beg auggeßenben 18. unb 19. 3aßrßunbertg eine toaßrßaft
ftaunengtoerte Organifationgarbeit auf bem©ebiete beg QMIbungg*
toefeng ein. Sag ©rgebnig ßieüon fteßt ßeute Oor ung in einer faft
unüberfeßbaren Qïïenge Oon öffentlichen unb halböffentlichen @r*

gießungganftalten, Oon ber ^inberfrippe, bem S?inbergarten unb
5?inberßort anbureß bie®o!fgfcßulenunb bie üerfdßiebenen formen
ber QUittelfcßule ßinbureß big gu bem toeitOergtoeigten ©ebilbe beg
berufließen QSilbunggtoefeng auf ber QKittel* unb Sjocßfcßulftufe für
bie „normalen" 5?inber unb jungen ßeute, baneben in ben gaßllofen
öffentlichen unb halböffentlichenQlnftalten für bie meßr obertoeniger
unb in irgenb einer Sinficßt Oom Qtormalen abtoeießenben jungen
QHenfcßen.

3ft bureß alle btefe ©inrießtungen gufammengenommen nießt bie
alte eßrtoürbige QBoßnftubenfcßule enbgüttig erfeßt unb toirfließ
entbeßrlidß getoorben? ©o feßetnen in ber Sat maneße ©Itern bie
©aeße aufgufaffen, inbem fie jeben an ißren 5?inbern ßerbortretenben

Unsere
N euerscheinungen IÇ2J:

Die biblisdie Lehre vom Menschen.
Leib, Seele unci («eist. Von Pfarrer Wilhelm
Schlatter, St.Gallen. 64 Seiten. Fr. I.25.

Die neutestamentlichen Wunder.
Von H. Grossmann, Pfarrer in Zürich. 48 Seiten.
Fr. -.80.

Die Frauen des Neuen Testaments.
Eine Gabe für Frauen unci Mädchen. Von Pfarrer
R. Wenger. Neil-Ausgabe. Leinen Fr. 6.25.

Worte des Trostes und Rat der
Erfahrung aus dem Tagebuch eines
Bekümmerten. 14. Auflage. 96 Seiten.

Kartoniert Fr.—.75; Leinen Fr. 1.25-

Aus vieler Zeugen Mund. Band 29.

52 Predigten von bekannten positiven Schweizer-
Pfarrern aus dem Jahre 1927- 416 Seiten. Leinen
Fr.7>—• Heimatkost! Besonders auch als Festgruss
für Schweizer im Ausland geschätzt!

Ein Pfadfinder : Pierre Schüle 19OO-I920.
Neu-Ausgabe und Neu-Ausstattung. 64 Seiten

mit Bild. Kartoniert Fr. I.50, Leinen Fr. 2.75-

Erzählungen von Schweizer-Autoren
10 neue farbenfrohe Hefte für die Jugend.

Nr 61 Der Kudren. Von Berta Rosin Fr. -.25

„ 62 Heini. Von Ernst Hauri » --25

» 63 Der Stärkste. Von Ernst Hauri „ --2,5

64 Kinderland. Von Ida Frohnmeyer „ -.25

„ 65 Wie der Weihnachtsabend dem Sanitäts¬

rat Siegel nachlief. Von Ida Frohnmeyer „ --25

» 66 Der Trotzkopf. Von Luise Gauss „ -.25

„ 67 Heilige Nacht. Von Luise Gauss „ -.25

„ 68 Ein Glückskind. Von Luise Gauss „ -.25

» 69 Der erste Schritt. Von Dora Sdilatter » -.25

» 70 Zehn Lichtlein - In Todesnähe. Von Dora
Schlatter --25

Alle 10 Hefte für Fr. 2.25.
100 Hefte gemischt Fr. 20.—

Verlag der
Evangelischen Gesellschaft
Katharinengasse 21 St. Crallen Telephon Nr. 1656

13

WHnflubenschule und öffentliche Schule.
>vo>t Prof. Dr. W. Müller,

dies wirklich ein zeitgemäßer und fesselnder Gegenstand, wie

ì) er sich für eine Art Kalender geziemt? And ist diese Aufgabe
aus einem so kleinen Vaume, wie ihn der Kalender herzugeben
pflegt, lösbar? Das ist eine zweite Frage, die nicht anders als mit
einem runden Mein beantwortet werden kann. Aber muh denn an
einem solchen Orte der Gegenstand überhaupt erschöpfend behandelt
werden?, genügt es nicht, wenn nur einige Hauptgesichtspunkte deutlich

und lebendig herausgearbeitet werden, so daß auch der Laie
einen Gewinn für Kops und Herz davon hat. Bedenklicher ist die
erste Frage, ob ein solches Thema weitere Kreise zu fesseln vermöge.
Jedenfalls ist einige Klarheit über das Verhältnis dieser beiden
Begriffe Wohnstubenschule und öffentliche Schule heute nötiger als
je. Ist nicht den meisten unter uns der erstere Ausdruck geradezu
fremd? Verbinden sie nicht vielmehr mit dem Worte Schule nur
den Begriff einer öffentlichen oder wenigstens halböffentlichen
Einrichtung. Gibt es denn aber nicht auch Schule, Schulung in der
Wohnstube, in der Familie? Sicherlich verbietet weder der
griechische noch der römische Gebrauch des ursprünglich griechischen
Wortes Schule, dessen Anwendung aus pädagogische Mahnahmen
oder Verhaltungsweisen der Eltern gegenüber ihren Kindern, wie
auch der älteren gegenüber ihren jüngeren Geschwistern.

And dieses zugestanden, gab es totsächlich zunächst und zwar
Jahrhunderte, nein Jahrtausende lang nur Wohnstubenschulen.
Bater und Mutter erzogen ihre Kinder zu allen Kenntnissen, Fertigkeiten,

Gewohnheiten, Gesinnungen usw., die das Leben dereinst
von diesen verlangte. Die älteste pädagogische Gemeinschaft ist
somit eben die Erziehungsgemeinschaft der Familie. An
ihre Seite tritt zur Ergänzung, eigentlich erst im christlichen Mittelalter

und nur für die Knaben, die kirchliche, gegen Ausgang des
Mittelalters allmählich auch die städtische Lateinschule, zu derselben
Zeit dann auch die speziell zur Ausbildung für die gelehrten
Berufe die Hochschule, anderseits die Bildungseinrichtungen der Höfe,
Mittêr und grinste. Die Schule, an die wir zunächst zu denken Pflegen,
die allgemeine, von Knaben und Mädchen aller Stände und
Begabungen besucht, jetzt fast allerorts obligatorische Volksschule, ist
sogar erst eine Schöpfung der Meformationszeit. Eine Schöpfung,
die freilich, trotz der Ideen und Anstrengungen des großen Amos
Eomenius und Anderer, im Jahrhundert des großen Krieges ein
wahres Schattendasein führte, aber auch noch im 18. Jahrhundert
eine im Grunde genommen klägliche Molle spielte und kaum mehr
als eine sehr unrationelle Lese-, Schreib- und Katechismusschule
war, die sich gegenüber der Wohnstubenschule kein Ansehen erwarb.
Erst Pestalozzi hat mit seinem Muse: Wir brauchen Menschenschulen,

in denen alle seelischen und leiblichen Kräfte des Kindes
zur Entfaltung gebracht werden, und mit seinen unermüdlichen, auf
eine solche Schule abzielenden Versuchen, die heutige Volksschule
recht eigentlich, weil innerlich, begründete. And nun setzt dank der
Tätigkeit der Mitarbeiter und Nachfolger Pestalozzis und infolge
der gewaltigen Geistesbewegungen und der wirtschaftlichen Am-
wälzung des ausgehenden 18. und 19. Jahrhunderts eine wahrhaft
staunenswerte Organisationsarbeit auf dem Gebiete des Bildungswesens

ein. Das Ergebnis hievon steht heute vor uns in einer fast
unübersehbaren Menge von öffentlichen und halböffentlichen
Erziehungsanstalten, von der Kinderkrippe, dem Kindergarten und
Kinderhort an durch die Volksschulen und die verschiedenen Formen
der Mittelschule hindurch bis zu dem weitverzweigten Gebilde des
beruflichen Bildungswesens aus der Mittel- und Hochschulstufe für
die „normalen" Kinder und jungen Leute, daneben in den zahllosen
öffentlichen und halböffentlichen Anstalten für die mehr oder weniger
und in irgend einer Hinsicht vom Normalen abweichenden jungen
Menschen.

Ist durch alle diese Einrichtungen zusammengenommen nicht die
alte ehrwürdige Wohnstubenschule endgültig ersetzt und wirklich
entbehrlich geworden? So scheinen in der Tat manche Eltern die
Sache aufzufassen, indem sie jeden an ihren Kindern hervortretenden
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©langet an ©rgiepung î)er öffentlichen ©djute anrechnen, ftcE) felber
nad;gerabe jeber ©eranttoortticpfett entfcptagenb. 3a — toaS nod)
biet nad)ben!Itd;er ftimmt: ©cpon geben fogiat unb päbagogifd) ge»
finnte QKänner unb grauen ba unb bort bie ©Bopnftubenfcpute mit
ber ©egrünbung preis, bie beränberten toiitfcpaftliipen unb fogiaten
©erpättniffe hätten bereits in toeiteften greifen unfereS ©otfeS bte
Familie toirElicp ungeeignet gemacht, eine toapre ©rgiepungSftätte
für bie perantoad)fenbe 3ugenb gu fein.

SaS finb ungtoeifetpaft bie entfipetbenbenFragen : 3ft bie heutige
Familie noch fähig, bas $inb auf eine ©Beife gu beeinfluffen, bie
ben ©amen ©rgiepung infofern berbient, als fie eine toefentticpe
Förberung beS SänbeS in ber©i<ptung auf bie ©übungSgiete be»

beutet? Ober ift bie Familie ettoa burch alte bie öffentlichen unb
halböffentlichen ©rgiepungSeinricptungen bereits erfept? QEBeiter»

hin: 3ft toopl bie Famttienergiehung für getoiffe ©eiten ber ©it»
bungsarbeit, toie g. ©. bie toirtfchaftlicpe, potitifcpe, fogiale unb gar
bte fittli<p»retigiöfe ©itbung überhaupt erfepbar? Ober muff, toenn
bieS atteS nicht ber Faß fein follte, aHeS mögliche getan toerben,
um bie Familie toieber gu befähigen, ihre ©rgiepungSaufgabe mit
einiger ©uSficpt auf ©rfotg gu erfüllen! ©nfere Eräfttgfte Unter»
ftüpung müßten bann alte jene ©eftrebungen erfahren, biebieQBohn»
ftubenfchule toieber gur üotten ©ettung bringen toollen: §ebung ber
materiellen Sage beS ffioIEeS, ©efunbung ber ©Bohnberpältniffe
(©igenpeimbetoegung), bernünftige ©efcpränEung ber QIrbeitSgeit,
ber Frauenarbeit im befonberen, $ampf gegen ©tEopoIiSmuS unb
©ereinSmeierei, gegen ©enupfucpt alter QIrt, ©ertiefung ber ©uf»
faffung ber ©he, ©ufricptung getoiffer ©cpranEen für bie ©he»
fchtiehunggtoifchenîperfonen, bie toefentïiche©ebingungen für eine
richtige ©rgiepung ber nachtoachfenben ©eneration überhaupt nicht
ober n o et) nicht erfüllen, allenfalls eine getoiffe ©orbereitung für
ben ©Iternberuf, enbtich richtiges Qufammenarbeiten bon S)auS,
©chute unb Qugenbbünben.

©iept mehr rüdgängig ift gu machen ber grope ©organg, ber gu»
mal im 18. unb 19. Faprpunbert bie Qlgrarftaaten QtßefteuropaS mit
ihren, ber Famitienergiepung befonberS günftigen ©erhättniffen faft

burcptoegS gu Fnbuftrieftaaten toerben lieh, bie bie Familie aus
einer innigen ©rbeitSgemeinfcpaft gu einer nur geittoeife noch räum»
lieh bereinigten 5?onfumgenoffenfchaft gu toanbeln brohen. ©ber
audf unter ben enbgüttig beränberten äuf)eren-©erbältniffen fottte
fid) boch im ©inne ber ebengenannten ©eftrebungen bas Familten»
leben noch oöer toieber fo geftalten laffen, bah auch toetterpin
entfd;eibenbe ©ebingungen einer rechten Fugenbergiepung in ftch

birgt, bie Familie fomit als ©rgiehungSgemeinf<paft erhalten toirb.
Senn barüber fann EeinQtoeifet fein, bah ein rechtes Familienleben
gegenüber jeber öffentlichen ©rgiehungSanftalt getoiffe toefentïiche
©orgüge auftoeift. SaS hatmitbefonbererQBärmeunbSiefefPefta»
loggt betont. ©S ift intereffant, bah gerabe berjenige^3äbagoge, ber
bem öffentlichen ©cputtoefen in neuerer Qeit bie gropt en Anregungen
gegeben hat, gugteiep ein Ieibenf<paftlicper ©erteibiger ber ©Bopn»
ftubenfcpule getoefen ift unb in Gienparb unb ©ertrub unb in nieten
anberen Schriften gerabegu bas hope Sieb ber Famitienergiepung
gefungen hat. „5?ein Schulunterricht toirb ben Harbern je fo ans
§erg gepen, toie bas, toaS fie ihre ©Itern lehren." „@ine brabe
©lutter, bie ihre Einher felbft lehrt, ift immer bas, toaS mich auf
©otteS ©rbboben am fepönften bûnît." „©aterlanb, toaS Su immer
bift, bift Su burch bie heilige ^raft Seiner gefegneten ©Bopnftube."

©Bas biefe unter getoiffen ©orauSfepungen noep heute gur toiep»
tigften ©rgiepungSftätte maept, bas finb bie innigen natürlichen
©anbe, toetepe ©Item unb Einher unb ©efeptoifter untereinanber
üerbinben, ber ©eift ber Siebe, ber barin perrfept, bas gtoar be»

grengte, aber bertiefte ©emeinfepaftsteben, ferner bie ©launig»
faltigfeit unb natürliche ©ereinigung ber berfepiebenen ©ilbungS»
getegenpeitenunb »mittet, biebieten Anregungen gur©ebung ber fog.
mittelbaren Sugenben, tote ©einticpEeit, fpünftlicpEeit, OrbnungS»
liebe, bie ftarEe ©erüdfkptigung ber Fnbibibuatität, enbticp bie
Sauer unb ber frûpe ©tntritt iprer ©eeinftuffung bon ben erften
SebenStagen beS ^tnbeS an, atfo in ber Qeit ber gröfsten §ülfs»
bebürfttgteit, aber auep gröpten ©mpfänglicpEeit.

©etoih pat bie öffentliche ©cpute auch ihre eigentümlichen ©or»
güge, man benEe nur an bie toefentticpe ©rtoeiterung beS ©emein»
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Mangel an Erziehung der öffentlichen Schule anrechnen, sich selber
nachgerade jeder Verantwortlichkeit entschlagend. Ja — was noch
viel nachdenklicher stimmt: Schon geben sozial und pädagogisch
gesinnte Männer und Frauen da und dort die Wohnstubenschule mit
der Begründung preis, die veränderten wirtschaftlichen und sozialen
Verhältnisse hätten bereits in weitesten Kreisen unseres Volkes die
Familie wirklich ungeeignet gemacht, eine wahre Erziehungsstätte
für die heranwachsende Jugend zu sein.

Das sind unzweifelhaft die entscheidenden Fragen : Ist die heutige
Familie noch fähig, das Kind aus eine Weise zu beeinflussen, die
den Namen Erziehung insofern verdient, als sie eine wesentliche
Förderung des Kindes in der Richtung auf die Bildungsziele
bedeutet? Oder ist die Familie etwa durch alle die öffentlichen und
halböffentlichen Erziehungseinrichtungen bereits ersetzt? Weiterhin:

Ist Wohl die Familienerziehung für gewisse Seiten der
Bildungsarbeit, wie z. B. die wirtschaftliche, politische, soziale und gar
die sittlich-religiöse Bildung überhaupt ersetzbar? Oder muß, wenn
dies alles nicht der Fall sein sollte, alles mögliche getan werden,
um die Familie wieder zu besähigen, ihre Erziehungsaufgabe mit
einiger Aussicht auf Erfolg zu erfüllen! Ansere kräftigste
Unterstützung müßten dann alle jene Bestrebungen erfahren, die dieWohn-
stubenschule wieder zur vollen Geltung bringen wollen: Hebung der
materiellen Lage des Volkes, Gesundung der Wohnverhältnisse
sEigenheimbewegung), vernünftige Beschränkung der Arbeitszeit,
der Frauenarbeit im besonderen, Kampf gegen Alkoholismus und
Vereinsmeierei, gegen Genußsucht aller Art, Vertiefung der
Auffassung der Ehe, Aufrichtung gewisser Schranken für die
Eheschließung zwischen Personen, die wesentliche Bedingungen für eine
richtige Erziehung der nachwachsenden Generation überhaupt nicht
oder noch nicht erfüllen, allenfalls eine gewisse Vorbereitung sür
den Elternberuf, endlich richtiges Zusammenarbeiten von Haus,
Schule und Iugendbünden.

Nicht mehr rückgängig ist zu machen der große Borgang, der
zumal im 18. und 19. Jahrhundert die Agrarstaaten Westeuropas mit
ihren, der Familienerziehung besonders günstigen Verhältnissen fast

durchwegs zu Industriestaaten werden lieh, die die Familie aus
einer innigen Arbeitsgemeinschaft zu einer nur zeitweise noch räumlich

vereinigten Konsumgenossenschaft zu wandeln drohen. Aber
auch unter den endgültig veränderten äußeremBerhältnissen sollte
sich doch im Sinne der ebengenannten Bestrebungen das Familienleben

noch oder wieder so gestalten lassen, daß es auch weiterhin
entscheidende Bedingungen einer rechten Jugenderziehung in sich

birgt, die Familie somit als Erziehungsgemeinschaft erhalten wird.
Denn darüber kann kein Zweifel sein, daß ein rechtes Familienleben
gegenüber jeder öffentlichen Erziehungsanstalt gewisse wesentliche
Vorzüge aufweist. Das hat mit besonderer Wärme und Tiefe Pesta-
lozzi betont. Es ist interessant, daß gerade derjenige Pädagoge, der
dem öffentlichen Schulwesen in neuerer Zeit die gröhlen Anregungen
gegeben hat, zugleich ein leidenschaftlicher Verteidiger der
Wohnstubenschule gewesen ist und in Lienhard und Gertrud und in vielen
anderen Schriften geradezu das hohe Lied der Familienerziehung
gesungen hat. „Kein Schulunterricht wird den Kindern je so ans
Herz gehen, wie das, was sie ihre Eltern lehren." „Eine brave
Mutter, die ihre Kinder selbst lehrt, ist immer das, was mich aus
Gottes Erdboden am schönsten dünkt." „Vaterland, was Du immer
bist, bist Du durch die heilige Kraft Deiner gesegneten Wohnstube."

Was diese unter gewissen Voraussetzungen noch heute zur
wichtigsten Erziehungsstätte macht, das sind die innigen natürlichen
Bande, welche Eltern und Kinder und Geschwister untereinander
verbinden, der Geist der Liebe, der darin herrscht, das zwar
begrenzte, aber vertiefte Gemeinschaftsleben, ferner die Mannigfaltigkeit

und natürliche Vereinigung der verschiedenen Bildungs-
gelegenheitenund-mittel, dievielen Anregungen zurAebungdersog.
mittelbaren Tugenden, wie Reinlichkeit, Pünktlichkeit, Ordnungsliebe,

die starke Berücksichtigung der Individualität, endlich die
Dauer und der frühe Gintritt ihrer Beeinflussung von den ersten
Lebenstagen des Kindes an, also in der Zeit der größten
Hülfsbedürftigkeit, aber auch größten Empfänglichkeit.

Gewiß hat die öffentliche Schule auch ihre eigentümlichen Vorzüge,

man denke nur an die wesentliche Erweiterung des Gemein-
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fcßaftglebeng unb art ißren Sfteicßtum an toiffenfcßaftlichen unb
tünftlerifcben®ilbunggmitteln. §eute aber ift gegenüber ben bielen
©Item, bie aHeg, gar alteg öon ber öffentlichen ©chule ertoarten,
eljer bor Qleberfcßätsung berfelben gu toarnen. ©etoiß ift fie eine
unentbehrliche ©rgängung ber QBohnftubenfcßuIe getoorben, aber
fie betjeßt bag $inb in eine fünftlicße QBelt unb unterftellt eg einem
fremben QHenfcßen, ber in ber ©cßule mehr ober toeniger trennt,
toag in ber fjamilie unb im Seben berbunben ift, ber mehr ober
toeniger bagu neigt, ber Qlugbilbung bon ©ebäcßtnig unb Sßerftanb,
bem Çffiiffen, ja fogar bem bloßen <2Borttoiffen eine unberhaltnig»
mäßig große 93ebeutung beigulegen, allenfaïïg auf Qlnfoften ber
nicht fo leicht ertennbaren unb beeinflußbaren ©eiten beg feeltfcfjeri
fiebeng, ber Gräfte beg ©emüteg unb beg Çffiitteng.

©o toenben totr ung, gtoar toie fcßon ÇJ3eftaIoggi bon ber 91nab»

änberlichteit ber großen toirtfcßaftlichen unb gefeüfcßaftlichen 91m»

toälgung unb bon ber Çflottoenbigfeit bon öffentlichen ©chulen über»

geugt, mit ©ntfcßiebenheit gegen ben immer brohenber toerbenben
„ÇSBohnftubenraub". ©ie QBoßnftubenfcßuIe barf bem 5?inbe nidjt
toeggenommen toerben. 9Bo fie ihm infolge ber toirtfchaftlicßen
Qßerßältniffe entgegen toorben ift, muß fie ißm gurücterftattet toerben.
„@g ift ©otteg Orbnung," fo fagte fßeftatoggi, „baß alle Qïïenfchheit
bag QBicßtigfte, fo fie nötig hat, in ber SBoßnftube lerne."

Dm llttgenöfeft öor fünfzig 3la^rtn.
erabe in biefem 3aßre; too baß ©f. ©aller ^fnberfeft in ber

neuen, unferer 3e'£ gemäßen $orm feine ätuferfteßung ge=

funben ßaf, bietet eß einen befonberen Dîeig, SSericßfe auß bem Ie|fen
3aßrßunberf gu lefen. ©neu folcßen »erfaßte umß 3aj>r 1869 ber
Seutfcße DCftap ©cßlägel, unb ba feine ßübfcße ©cßilberung in
ber 3ugrobfeftmonographie bon 5tuoni feine ©rtoäßnung gefunben,
fei im folgenben eitriges barauß toiebergegeben. Surcß bie (Sreigniffe
bon 1847 fcE>etnf ©cßlägel gegtoungen toorben gu fein, auß Seutfcß»
lanb außgutoanbern, unb toie fo mancher feiner Sanbßleufe fanb er

ein 2fft)I in ber ©c£>toeig. Çtir beren 3Saturfä>önßeifen unb ber=

faffuugßmäßigeu ^rei^etfen toar er äußerft begeifterf, unb aueß in
feiner ©cßitberung bee ©f. ©aller 3ugen^fef^es ®ann er einige
farfaftifeße föergletcße nießf unterbrächen. Sie 23uben mit ißren
ißellebaröen unb DTtorgenfternen, bie DCRäbcßen mit ißren drängen
unb 23Iumenförben ßaben eß ißm angetan, unb baß 23ilb, baß er

torn treiben ber jtabeffen entwirft, nimmt fieß attß toie ber Sejf
gu bem befannten Dftttmeper'fcßen ©emälbe. „6ben totrb bie he-

toaffnefe ©cßaar in Sinien aufgefteüf, bie spioniere räumen ben

fpiaß, bie Tambouren feßtagen ben fCSirbel, unb au ber JJronf ßin»
unter geßen, bon bem jugenblicßen Ä'ommanbanfen geleitet, ernft
unb mit entblößten Häuptern bie 23eßörben ber ©fabf. @ß toar
ein fcßöneß 23ilb, toie alte biefe gum Seil feßon älteren Ollänner
ißre äießfung unb ißre üöünfcße barbraeßfen bor ber fünftigen
©treitbarfeit ißrer Station.

hierauf gingß toieber gum DUlanöberieren, bießraal inß gtuer.
Sa tourben Secßargen gegeben, unb fein 2Iuge faß man guefen;
bie iptänfler feuerten ßinfer f>eefen unb SSäumen, fnieenb ober am
23oben liegenb, auf bie 3uftßauermenge, unb allgemeine ^eiterfeit
erregten bie ^Bajonettangriffe, toelcße in ©turmfoloune auf ein

äßecfenbeftlö außgefüßrf tourben, baß fid) immer toieber mit fjlern
gierigen füllte.

OTocß beluftigenber toirfte eß, alß bie junge ©cßaar in gtoei

^äfften gefeilt gegeneiuanber manöberierfe unb bureß ißre rafd)en
Söenbungeu unb ^Umgriffe bie 3ufcßaitor oft in ernffeffe Verlegern
ßeif braeßfe. 3cß fdbff, ber icß gtoifcßen gtoei feinblicße 2tbfeilungen
gerief, mußte meinen XSorwif, mit temporärer Saubßeif büßen."

2XIß baß Çeff ®n^ unb unfer ©etoäßrßmanu bei ©onnem
Untergang über ben ©ee ßinüber naeß feinem ^eimaflanbe feßaut,
faun er feiner ©fimmung in folgenben SGorfen abfeßfießenben
Slußbrucf berleißen: „Saß Sßeffer toar gut geblieben biß gum
fpäfen SIbenb unb aueß bie ©oune ber güeißeif totrb über Içelbefien
uicßf uufergeßen, fo lange eß foleße Çefte unb eine foleße 3ugenb
ßaf." Ptubolf fponegger f.
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schaftslebens und an ihren Reichtum an wissenschaftlichen und
künstlerischen Bildungsmittelu, Heute aber ist gegenüber den vielen
Eltern, die alles, gar alles von der öffentlichen Schule erwarten,
eher vor Aeberschätzung derselben zu warnen. Gewiß ist sie eine
unentbehrliche Ergänzung der Wohnstubenschule geworden, aber
sie versetzt das Kind in eine künstliche Welt und unterstellt es einem
fremden Menschen, der in der Schule mehr oder weniger trennt,
was in der Familie und im Leben verbunden ist, der mehr oder
weniger dazu neigt, der Ausbildung von Gedächtnis und Verstand,
dem Wissen, ja sogar dem bloßen Wortwissen eine unverhältnismäßig

große Bedeutung beizulegen, allenfalls auf Unkosten der
nicht so leicht erkennbaren und beeinflußbaren Seiten des seelischen
Lebens, der Kräste des Gemütes und des Willens.

So wenden wir uns, zwar wie schon Pestalozzi von der Anab-
änderlichkeit der großen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Umwälzung und von der Notwendigkeit von öffentlichen Schulen
überzeugt, mit Entschiedenheit gegen den immer drohender werdenden
„Wohnstubenraub". Die Wohnstubenschule darf dem Kinde nicht
weggenommen werden. Wo sie ihm infolge der wirtschaftlichen
Verhältnisse entzogen worden ist, muh sie ihm zurückerstattet werden.
„Es ist Gottes Ordnung," so sagte Pestalozzi, „daß alle Menschheit
das Wichtigste, so sie nötig hat, in der Wohnstube lerne."

Das Mgendteü bor küntzig Zähren.
erade in diesem Jahre, wo das St. Galler Kinderfest in der

neuen, unserer Zeit gemäßen Form seine Auserstehung
gesunden hak, bietet es einen besonderen Reiz, Berichte aus dem letzten
Jahrhundert zu lesen. Einen solchen verfaßte ums Jahr 186g der

Deutsche Max Schlägel, und da seine hübsche Schilderung in
der Jugend sestmonographie von Kuoni keine Erwähnung gesunden,
sei im folgenden einiges daraus wiedergegeben. Durch die Ereignisse
von i8stp scheint Schlägel gezwungen worden zu sein, aus Deutschland

auszuwandern, und wie so mancher seiner Landsleute fand er

ein Asyl in der Schweiz. Für deren Naturschönheiten und
verfassungsmäßigen Freiheiken war er äußerst begeistert, und auch in
seiner Schilderung des St. Galler Jugendsestes kann er einige
sarkastische Vergleiche nicht unterdrücken. Die Buben mit ihren
Hellebarden und Nlorgensternen, die Mädchen mit ihren Kränzen
und Blumenkörben haben es ihm angetan, und das Bild, das er

vom Treiben der Kadetten entwirst, nimmt sich aus wie der Text
zu dem bekannten Rittmeyer'schen Gemälde. „Eben wird die

bewaffnete Schaar in Linien ausgestellt, die Pioniere räumen den

Platz, die Tambouren schlagen den TRirbel, und an der Front
hinunter gehen, von dem fugendlichen Kommandanten geleitet, ernst
und mit entblößten Häuptern die Behörden der Stadt. Es war
ein schönes Bild, wie alle diese zum Teil schon älteren Männer
ihre Achtung und ihre Wünsche darbrachten vor der künstigen
Streitbarkeit ihrer Nation.

Hieraus gings wieder zum Manöverieren, diesmal ins Feuer.
Da wurden Dechargen gegeben, und kein Auge sah man zucken;
die Plänkler feuerten hinter Hecken und Bäumen, knieend oder am
Boden liegend, aus die Zuschauermenge, und allgemeine Heiterkeit
erregten die Bajonettangriffe, welche in Sturmkolonne aus ein

Heckendèfîlo ausgeführt wurden, das sich immer wieder mit
Neugierigen füllte.

Noch belustigender wirkte es, als die junge Schaar in zwei
Hälften geteilt gegeneinander manöverierte und durch ihre raschen
Wendungen und Angriffe die Zuschauer oft in ernsteste Verlegenheit

brachte. Ich selbst, der ich zwischen zwei feindliche Abteilungen
geriet, mußte meinen Vorwitz mit temporärer Taubheit büßen."

Als das Fest zu Ende und unser Gewährsmann bei

Sonnenuntergang über den See hinüber nach seinem Heimatlande schaut,
kaun er seiner Stimmung in folgenden Worten abschließenden
Ausdruck verleihen: „Das TVetter war gut geblieben bis zum
späten Abend und auch die Sonne der Freiheit wird über Helvetien
nicht untergehen, so lange es solche Feste und eine solche Jugend
hat." Rudolf Houegger f.
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